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miſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Arilun!. 


1869. 


Deutſchland. 


Berlin, den 11. Juni. Zu den Erſparniſſen. 
Wie verſichert wird, werden die Etats 1870 in den ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien ſchon bearbeitet, um dem preuß. 
Landtag ſchon im October das neue Budget vorlegen zu 
können. Gleichzeitig verlautet aber auch, daß mit den 
Erſparniſſen wirklich Ernſt gemacht werden ſoll, aber frei⸗ 
lich nicht im Militairetat ſondern mit den von dem Gra⸗ 
fen Bismarck und dem Finanzminiſter angedrohten Er⸗ 
ſparniſſen auf dem Gebiete der Verkehrmittel, des Unter⸗ 
irgend möglich für Bauten ausgegeben werden ſoll. Ob 
in Folge der conſequenten Durchführung dieſes Grund⸗ 


ſatzes auch die 60,000 Thlr. fortfallen werden, welche als 
Zuſchuß zu dem Bau eines Officiercaſinos in einer rhei⸗ 
tadt gegeben werden ſollen, wollen wir nicht 
Die Verfaſſung des norddeutſchen 


niſchen 
weiter unterſuchen. 
Bundes hat das Militairbudget auf eine Reihe von Jah⸗ 
ren der Controlle der Volksvertretung entzogen und wir 
können deshalb in dieſer Beziehung weiter nichts thun, 
als Wünſche ausſprechen. as aber die Einſchränkung 
der Bauten im Allgemeinen anbelangt, ſo möchten wir 
doch an einen Beſchluß des Abgeordnetenhauſes im Jahre 
1865 erinnern, welcher lautete: „Für produktive Zwecke, 
Stromregulirungen, Wegebauten, Landesmeliorationen, für 
Unterricht und Wiſſenſchaft, desgleichen für Verbeſſerung 
der Gehälter der Lehrer, der Subaltern⸗ und Unterbeam⸗ 
ten, ſowie auch des Soldes der Unterofficiere und Gemei⸗ 
nen in der Armee ſind großere Summen als bisher zu 
verwenden.“ 


verringern! 


der Fall ſein. 
reſſe der Steigerung des Verkehrs dringend geboten. Wer 
daran noch zweifelte, der hat wohl in Oſtpreußen geſehen, 
welche traurige Folgen es hat, wenn die Verkehrseinrich⸗ 
tungen nicht mit dem ſteigenden Verkehr gleichen Schritt 
halten. Dieſer Erkenntniß kann man ſich nicht verſchlie⸗ 
ßen und wir wollen deshalb hoffen, daß das Gerücht von 
einer Kürzung der für ſolche Zwecke regelmäßig in 
den Etat aufzunehmenden Poſitionen ſich nicht beſtätigen 
wird. 

— Bei Gelegenheit der Reiſe des Vicekoͤnigs von 
Aegypten iſt von Verhandlungen wegen der Neutrali⸗ 
ſirung des Suezkanals die Rede, doch können wir 
nach guter Quelle verſichern, daß wirkliche Verhandlungen 
über dieſen Gegenſtand in keiner Weiſe ſtattfinden, wenn 
auch gelegentlich darüber geſprochen werden mag. 

— Mucker⸗Blödſinn. Der in Neuſalz a. O. er- 
ſcheinende und von Herrn Ruhmer, Hausvaters zu Alt⸗ 
Tſchau im Miſſionshauſe „Kommet zu Jeſu“, in — — 


Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 


— — 


(Fortſetzung.) 
Letztes Kapitel. 
Charakter- Bandelungen. 


So ſchnell, wie der Doetor Reinhard mit Albert's 


Hülfe zum erwünſchten Ziele gelangt, geht es mit der 
Herzensangelegenheit des Architekten Walter nicht. 

Von dem Morgen an, wo er die unglückliche Eliſe 
Braun nach der Wohnung ihres Bruders auf dem Schar⸗ 
markt gebracht, hat er dem Hauſe des Kaufmanns Kriecher 
fern bleiben müſſen. Emmelinens Vater hat ihn nicht 
eingeladen, ihn zu beſuchen und Walter hat zuviel Ehr⸗ 
gefühl und Stolz, um Schritte zu thun, ſich den in 
Vorurtheilen befangenen Mann geneigt zu machen. Er 
weiß, daß er auf Emmelinens Liebe und Treue bauen 
kann und hofft Alles von der Zeit, die ja die wunder⸗ 
ſamſten Wandelungen in den Herzen und dem Geſchicke 
der Menſchen bewirken kann. 

Indeſſen empfängt er bald Briefe von der Geliebten, 
die ſie freilich hinter dem Rücken des Vaters, aber mit 
der Bewilligung der Mutter ſchreibt. 

Dieſe Briefe geben ihm neue Hoffnungen, neuen 


Einer davon lautet; 


Mein theurer Freund! 
Es haben ſich in unſerem Haufe wunderſame 


richts u. ſ. w. daß beſonders ſo wenig Geld wie nur 


Dieſer ſeit 4 Jahren gefaßte Beſchluß iſt 
in ſeinem erſten Theile noch nicht ausgeführt und jetzt 
will man dem entgegen ſogar auch noch dieſe Ausgaben 
Möglich, daß man hie und da den Neubau 
eines Gerichtsgebäudes oder eines Gefängniſſes noch um 
einige Jahre verſchieben könne, aber mit dem Haupttheil 
der Bauten, mit den Wegebauten dürfte dies doch nicht 
Deren regelmäßige Forſetzung iſt im Inte⸗ 


Einfalt redigirte „Wächter für Zeit und Ewigkeit“ be⸗ 
ginnt einen Aufſatz über „die Berliner Lehrerverſamlung“ 
in folgender ſchauerlicher Weiſe: „Armes Volk! du biſt 
betrogen, deine Kinder find in Mörderhänden! konnte 
man wohl ausrufen, wenn man die in dieſen Tagen in 
Berlin verſammelte Lehrerſchaar u. ſ. w.“ (Harmlos iſt 
dieſer Blödſinn ſicher nicht.) 

— Der Abg. Freiherr Karl v. Rothſchild 
aus Frankfurt a. M. hat eine der koſtbarſten Bauſtellen, 
die in Berlin zu haben ſind, angekauft, um einen Pracht⸗ 
bau auf derſelben ausführen zu laſſen. Es iſt dies ein Theil 
des Fürſt Radziwill'ſchen Parks, der vis-a-vis vom Thier⸗ 
garten, an der Königsgrätzerſtraße liegt. Der Kaufpreis 
dürfte der höchſte ſein, der bis jetzt in Berlin freiwillig 
für Grund und Boden gezahlt worden iſt. Er beträgt 
120 D.:R. 200,000 Rtl., die Ruthe koſtet ſomit 1666 
wi Mit dem Neubau ſoll in kürzeſter Friſt vorgegangen 
werden. 

— Im Finanzminiſterium ſoll man ſich noch 
immer mit der Deckung des Defieits beſchäftigen und 
bei dieſer Gelegenheit zu der Frage gekommen ſein, ob 
nicht das Einkommenſteuergeſetz einer Reviſion unterwor⸗ 
fen werden kann. In Berlin, Königsberg, Köln wird 
man dieſe Frage gewiß bejahen. Denn während die 
Einwohner der Städte durchſchnittlich nahezu richtig ein⸗ 
dachi ſind, iſt das bei den Bewohnern des platten 

andes bei weitem nicht der Fall und es gilt als unzwei⸗ 
felhaft, daß eine nur etwas richtigere Einſchätzung ſofort 
eine Mehreinnahme von einigen Millionen bringen 
könnte. 

— Auf den Wunſch des Miniſters fürland⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten hat das auswär⸗ 
tige Amt ein Circularſchreiben an die Conſuln des Nord⸗ 
deutſchen Bundes erlaſſen, in welchem dieſe aufgefordert 
werden, im Intereſſe des hieſigen landwirthſchaftlichen 
Muſeums Einſendungen von den Producten und ſonſtigen 
Gegenſtänden ihrer Stationsländer, welche für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Wiſſenſchaften von Werth ſein können, 
zu veranlaſſen. Es iſt dem Schreiben ein Verzeichniß 
derjenigen Gegenſtände hinzugefügt, deren Zuſendung für 
den angegebenen Zweck wünſchenswerth iſt. Dieſe Auf- 
forderung ſcheint dem Muſeum ſchätzenswerthe Sammlun⸗ 
gen zuzuführen; u. A. hat die Präſidentſchaft von Bom⸗ 
bai die Mittheilung hierhergelangen laſſen, daß dort eine 
Zuſammenſtellung der gewünſchten Gegenſtände veranſtaltet 
worden iſt, welche demnächſt hierher geſandt werden ſoll. 
Der Werth derſelben wird auf mindeſtens 1000 Rtl. 
angegeben. Außer dieſen amtlich veranlaßten Zuſendun⸗ 
gen erfreut ſich das landwirthſchaftliche Muſeum noch 
vieler Anderer, u. zwar an ſich auch werthvoller Erwerbun⸗ 
en, ſo daß das Muſeum immer mehr ſeinem 
Jwec entſprechend ſich geſtaltet und unter den ähnlichen 
Inſtituten Europas wohl bald den erſten Rang einnehmen 
wird, wenn dies nicht ſchon jetzt der Fall iſt. Es ift 
hier mit verhältnißmäßig ſehr geringen Mitteln ganz Be⸗ 
deutendes geleiſtet worden 


Dinge ereignet. Seit einiger Zeit wird bei uns viel 
weniger beim Abendthee gebetet und geſungen, wie 
ſonſt, ja mein geſtrenger Papa hat ſchon mehrere Male 
die ſogenannten frommen Verſammlungen abſagen 
laſſen. Tante Glämer iſt darüber außer ſich und ſpart 
die Worte nicht, den Vater wieder auf den alten Weg 
zu bringen und gegen die Kinder der Welt, wozu ſie 
auch mich natürlich rechnet, in ſalbungsvollſter Weiſe 
zu eifern. Der Vater hat ihr das aber eines Tages 
in meiner nnd der Mutter Gegenwart mit entſchiedenem 
Tone verwieſen, indem er ſagte: „Ich habe weltlich 
geſinnte Leute kennen gelernt, die, wenn es auf eine 
edle That ankommt, ſie bereitwilliger und raſcher thun, 
als die ſogenannten Brüder in dem Herrn. Wie ſie 
in religiöjer Hinficht denken und fühlen, haben fie mit 
dem Himmel ſelbſt abzumachen; wir aber find nicht 
dazu berufen, ihre Richter zu ſein.“ Du kannſt 
Dir denken, theurer Freund, wie wohl dieſer Ausſpruch 
meinem Herzen that, obgleich ich nicht weiß, woher 
dieſe Veränderung in den religiöſen Anſchauungen 
meines Vaters ſich ſchreibt. Aber eine noch wichtigere 
und freudigere Nachricht muß ich Dir mittheilen. Der 
fromme Herr Puſtermann, Dein garſtiger Nebenbuhler 
um meine Hand, läßt ſich in unſerm Kane nicht mehr 
blicken. Es muß Etwas vorgefallen ſein, das ihm die 
Verehrung, die mein Papa ihm früher zollte, plötzlich 
geraubt hat; denn als mein Plagegeiſt, die alte Glämer, 
eſtern bedauerte, daß er uns nicht mehr die Ehre 
feines Beſuches ſchenke, da runzelte mein Vater die 


— Ueber die vom Reichstage aus Anlaß der Frage 
wegen der Stellung des Militairs zu den Communal⸗ 
laſten gefaßte Reſolution iſt ſeitens des Bundeszathes ein 
Beſchluß bis jetzt noch nicht gefaßt worden. Eine ſolche 
Beſchlußfaſſung iſt auch ſchwer, denn ſobald die Sache 
zur Verhandlung kommt, treten natürlich ſofort auch die 
bekannten Differenzen wieder hervor. Es wird daher 
ſchließlich auch Alles darauf ankommen, ob das Präſidium 
dabei beharrt, daß der Erlaß der bekannten Verordnung 
vom December v. J., deren Rechtsgiltigkeit beſtritten wor— 
den iſt, unter den Art. 61 der Bundesverfaſſung zu ſub⸗ 
ſumiren ſei. Geſchieht dies, jo wird eine Beſchlufffaſſung 
eben überflüſſig — und in dieſem Sinne dürfte ſich die 
Sache, wie man hört, denn auch ſchließlich wohl wenden. 
Uebrigens werden ſich für einzelne Bundesſtaaten unter 
allen Umſtänden noch einige intereſſante Weiterungen an 
die betreffende Angelegenheit knüpfen. Das Militär ſteht 
nicht überall jo ganz außerhalb der Commune, wie der 
General v. Moltke bei der betreffenden Verhandlung im 
Reichstage geſagt. Im Großherzogthum Heſſen z. B. hat 
das Militär, wie es einerſeits zur Mittragung der Com⸗ 
munallaſten herangezogen wurde, ſo bisher auch das Recht 
gehabt, ſich an den Communalwahlen, wie jeder andere 
Bürger zu betheiligen — welches Recht, wie Alle, welche 
ſich in dortigen Garniſonſtädten einmal aufgehalten haben, 


wohl wiſſen werden — denn auch ſtets ſehr lebhaft wahr⸗ 


genommen wurde. Es muß alſo, mit Rückſicht auf die 
nunmehrige Sachlage, die Frage entſtehen: kann dem 
Militär, wenn daſſelbe an den Comunallaſten nicht mehr 
mitträgt, das Gemeinde-Wahlrecht fernerhin noch belaſſen 
werden? Die, wie man meinen ſollte, kaum zu umge⸗ 
hende Verneinung dieſer Frage müßte ſelbſtverſtändlich eine 
einſchneidende Aenderung in der ganzen dortigen Commu⸗ 
nalgeſetzgebung zur Folge haben. 


Ausland. 


Fankreich. Ueber die Bedeutung der jezt be⸗ 
endeten Abgeordneten Wahlen wird der Nat. Ztg: 
aus Paris unter Anderem folgendes mitgetheilt: Die 
immenſe Majorität der Franzoſen wünſcht die Erhaltung 
des Kaiſerreichs und deſſen ruhige Entwickelung zu einem 
freiheitlichen Regime. Dies geht klar aus dem Ergebniß 
der Wahlen dervor, wenn auch die auf die Oppoſition 
gegen das perſönliche Regiment gefallenen Stimmen weit 
zahlreicher ſind als das ſelbſt von den ſanguiniſchen Geg⸗ 
nern des Beſtehenden erwartet worden. Die Zahl der 
unabhängigen Deputirten im neuen geſetzgebenden Körper 
wird eine größere ſein, als man gehofft, und die Wieder⸗ 
gewählten finden ſich auch nicht mehr mit dem ehemali⸗ 
gen Vertrauensduſel auf ihren alten Plätzen ein. Das 
Alles geben wir zu und haben es zum Theile in dieſen 
Blättern vorhergeſagt, aber nicht Alle, die mit der Oppo⸗ 
ſition, ſelbſt mit der äußerſten Qppoſition ſtimmen, wol» 
len das gewaltſame Ende des Kaiſerreichs, wünſchen eine 
Revolution herbeizuführen, ebenſo wenig als Alle, die für 
— — - — — — — 


Stirn und ſagte barſch: „Herr Puſtermann wird nie 
mehr in meinem Hauſe erſcheinen, und mein Fuß nicht 
wieder ſeine Schwelle betreten. Warum, darum habt 
Ihr Weiber Euch nicht zu bekümmern.“ Ich jauchzte 
laut auf, als ich dies hörte und konnte mich nicht 
enthalten, Papa um den Hals zu fallen und ihn auf 
beide Backen zu küſſen, was er gar nicht übel nahm. 
Wenn er mich auch von ſich wegdrängte, ſo geſchah es 
doch ganz ſanft und ohne Scheltworte, die ſonſt ſelten 
ausblieben, wenn ich meine freudigen Gefühle laut 
äußerte. Mit dem Verſchwinden des unſauberen Geiſtes 
Puſtermann aus unſerm Hauſe ſind meine Hoffnungen 
auf unſere einſtige glückliche Vereinigung ſchnell geſtiegen 
und ich bin überzeugt, das wird auch bei Dir, beſter 
Mann, der Fall ſein. Harre nur geduldig aus, und 
ſchaue der Zukunft muthig und fröhlich entgegen, wie 
ich es thue. Deine Dir bis in den Tod getreue 
Emmeline. 


Aus dieſem Briefe erſehen wir, daß Alles, was in 
der verhängnißvollen Nacht, da Walter Eliſe vom Selbſt— 
morde gerettet hatte und auch am nächſten Morgen ge⸗ 
ſchehen, den Frauen in Kriecher's Hauſe ein Geheimniß 
geblieben war. Die Dienſtmädchen im Hauſe hatten, 
wie der Herr ihnen befohlen, nicht geplaudert und ſonſt 
wußte ja Niemand darum. . 

Walter befolgt den Rath des lieben, beherzten Mäd⸗ 
chens. Er läßt den Kopf nicht hängen. Er iſt kein 
ſchwärmeriſcher, verzagter Liebhaber, ſondern ein Mann 
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* 


die Regierungskandidaten geſtimmt haben, als Anhänger 
der perſönlichen Regierung anzuſehen ſind. Selbſt die 
Wahl eines Raspail, Rochefort und ähnlicher kann nur 
als eine letzte Aufforderung betrachtet werden, welche die 
Stadt Paris an das Kaiſerreich ergehen läßt. In Paris 
haben die revolutionären Elemente an Terrain gewonnen, 
weil die Meinung Boden gewinnt, daß das Kaiſerreich 
unfähig iſt den Forderungen der Freiheitsdurſtigen zu ge⸗ 
nügen, aber auch Paris würde eine Revolution nicht ohne 
Bangen über ſich hereinbrechen ſehen, weil die intelligen⸗ 
ten Führer der Radikalen, der gemäßigten Repu⸗ 
blikaner wie der Liberalen erkennen, daß das 
weite Empire den Idealismus im pariſer Volke getödtet 
hat und daß man im Falle eines überſtürzten Ausbruches 
mit einer Summe von unbekannten Größen zu rechnen 
haben würde, vor welcher der gewiſſenhafte Volksmann, 
der umſichtige Führer der Bewegungspartei zurückſchreckt. 
Kein perſönliches Regiment, kein Krieg, der durch fein 
nationales oder rein menſchliches Intereſſe gerechtfertigt 
wäre, und wir müſſen hinzufügen, auch keine gewaltſame 
Umwälzung, das iſt der Sinn, den wir aus den Ergebniſſen 
der jüngſten Wahlen herausleſen. 

— Mit der Niederlage Rocheforts iſt der Geiſt der 
entſchiedenen Feindſeligkeit, den er zu vertreten 
verſprach, noch nicht zurückgedrängt worden. An drei 
Abenden hintereinander, am 7., 8. und 9. iſt Paris der 
Schauplatz unruhiger Auftritte geweſen. Der Boulevard 
und die Vorſtadt Montmartre, die ſchon am 7. von Volks— 
haufen unter dem Ruf: „ed lebe die Lanterne!“ und unter 
dem Abſingen der Marſeillaiſe durchzogen wurden, mußten 
auch am 9. von einer größern Anzahl von Polizeibeamten, 
der mobilen Nationalgarde und von einer Gavallerie-Ab- 
theilung von zahlreichen Tumultuanten gereinigt werden. 
Auch in Bordeaux haben Unruhen ſtattgefunden, desglei— 
chen in Nantes, wo Waffenläden geplündert und mehrere 
Perſonen verwundet wurden. Die Garniſon in letzterer 
Stadt befand ſich am 9. ſchon ſeit 48 Stunden unter 
Waffen und mußte durch Truppen aus Tours verſtärkt 
werden. Nach den neueſten Depeſchen vom 9. d. 
Nachmittags ſoll es indeſſen zu einem ernſtlichen Zuſammen— 
ſtoß in Nantes noch nicht gekommen ſein. So bedenklich 
dieſe Auftritte in Paris und in einigen Provinzialſtädten 
auch ausſehen, ſo kann man ihnen doch keine nachhaltige 
Kraft zuſchreiben. Die Errregung einzelner Schichten des 
Arbeiterſtandes, die der Einwirkung der Jugend, wie das 
Quartier Latin in Paris, zugänglich ſind, iſt durch die 
Niederlage Rocheforts natürlich noch nicht ſogleich nieder— 
geſchlagen worden; ſie wirkt noch einige Zeit nach, aber 
es fehlt ihr der Rückhalt des Bürgerthums. Ohne dieſen 
wird der Bund der Arbeiter und der Jugend machtlos 
ſein und bald wieder zuſammenfallen. 

Rußland. Zur rufſiſchen Civiliſation. 
Man ſchreibt der Köln. Z. aus Reval, im Mai: „Das 
Geſpräch des Tages iſt die vor Kurzem erſchienene erſte 
Nummer der auf Befehl unſeres Gouverneurs Galkin 
ruſſiſch herausgegebenen Eſthländiſchen Gouvernements 
Zeitung, welche an alle unſere Gutsbeſitzer, Paſtoren, Be 
örden u. ſ. w. verſandt wird, obgleich nicht der zehnte 

kann fie leſen kann. Viele Leute haben ſich geweigert, 
dieſes ruſſiſche Blatt ferner zu halten, da die Anſchaffung 
deſſelben für Guts⸗ und e aber obli⸗ 
gatoriſch iſt, werden die Avonnements⸗Gebühren exekutiviſch 
begetrieben. Sie werden es kaum glauben wollen, aber 
es iſt wörtlich wahr, daß das Feuilleton dieſes ruſſiſch 
gewordenen Blattes in der erwähnten erſten Nummer die 
Geſtändniſſe eines Sodomiten enthält und die Verbre— 
chen des genannten Sünders mit widerwärtigen Einzel⸗ 
heiten ſchildert. Das iſt die Lectüre, die von „Krons 
wegen“ zur Begründung flaviſcher Civiliſation unter uns 
verbreitet wird.? 


Provinzielles. 


Perſonal⸗Chronik. Friedrich Gerhard, der 
Neſtor der deutſchen Buchhändler in New-York feierte am 


der Thatkraft. Mit friſchem Muthe treibt er ſein Geſchäft. 
Er ſucht zur Ehre und Wohlhabenheit zu gelangen, da 
dies der beſte Weg iſt, Emmelinens Vater nach und nach 
eine immer günſtigere Meinung von ſich einzuflößen. 
Mag das Ziel auch noch fern ſein. Er hofft es gewiß 
zu erreichen. 

An dem Glücke ſeines Freundes, des wackein Rein⸗ 
hard, nimmt er den wärmſten Antheil. Er iſt bei deſſen 
Verlobung mit Dora, die bald erfolgt, ein hochwillkom⸗ 
mener Gaſt und freut ſich herzlich, wie der Doctor ihm 
vertraut, daß ſein früher ſo ungeſchliffener Schwiegervater, 
ſeit er ſeinen Sohn wieder gefunden habe und durch den— 
ſelben vom Banguerott gerettet jei, ein ganz anderer, ums 
gänglicher Mann geworden und ſeine edle, ſanfte Frau 
nicht mehr tyranniſire. 

Da der Kapitain geſchworen, das Haus ſeines Vaters 
nie wieder zu betreten, jo wird ihm zu Liebe die Berlo- 
bung der Schweſter auf der Johanna, dem ſtolzen Drei⸗ 
maſter, gefeiert. Außer Walter ſind nur wenige Freunde 
und Verwandte geladen. Das Schiff hat an dieſem Tage ſeine 
ſchönſten Flaggen aufgehiſſt. Nach der Mahlzeit bleibt 
man bis Mitternacht bei einem Glaſe köſtlichen Weines, 
den der Kapitain ſpendet, fröhlich zuſammen und ergötzt 
ch an den originellen Nationlgeſängen mehrerer javaneſi⸗ 
chen Matroſen, die ſich bei einem ſteifen Grog gütlich ges 
than haben. 

Acht Tage darauf ſchlägt für die Familie Breitrücken 
eine ſchwere Stunde. 

Der wiedergefundene Sohn hat ſeine Geſchäfte in 


10. Mai im Kreiſe ſeiner Familie und ſeiner Freunde 
ſein fünfzigjähriges Geſchäftsjubiläum. Herr Gerhard 
iſt in früheren Jahren Beſitzer bedeutender Verlagsgeſchäfte 
in Danzig und Berlin geweſen und kam in Folge ſeiner 
Theilnahme an den Ane Beſtrebungen in Deutſch⸗ 
land im Jahre 1849 als politiſcher Flüchtling in dieſes 
Land. 

Ein maſuriſcher Streich. In einem Kirchdorfe 
bei Rhein in Maſuren ereignete ſich vor kurzem ein komi⸗ 
ſcher Fall. Dort ſollte an einem Sonntage in dem Hauſe 
des Grundbeſitzers W. die Hochzeit der zweiten Tochter 
ſtattfinden. Als die Gäſte im Hochzeitshauſe verſammelt 
ſind und bereits der Hochzeitszug ſich zu ordnen beginnt, 
iſt plötzlich der Bräutigam verſchwunden. Vergeblich wer⸗ 
den Hofraum, Scheune, Ställe durchſucht, keine Spur 
von demſelben. Endlich gelingt es, den Verſchwundenen 
in dem dichtbelaubten Wipfel einer hinter dem Hauſe 
ſtehenden alten Linde zu entdecken. Alles ſtürzt nun neu— 
gierig dorthin und der Ortsſchulze hält dem Ausreißer ſein 
ungeziemenden Benehmen und des unzeitigen Spaßes 
halber eine herbe Strafpredigt. Der junge Mann zeigt 
ſich indeß trotz der erhaltenen Rüge durchaus nicht geneigt, 
ſeinen hohen Sitz zu verlaſſen und erklärt vielmehr, ſein 
zukünftigeer Schwiegervater habe ihm bereits bei der Ver⸗ 
lobung die Verſchreibung ſeines Grundſtücks noch vor der 
Trauung verſprochen, dieſes Verſprechen leider aber von 
Tag zu Tag aufgeſchoben und bis dahin nicht erfüllt; er 
werde deshalb nicht eher den Gang zur Kirche antreten, 
bis der Alte ſeiner Verpflichtung nachgekommen iſt. Bit⸗ 
ten, Zureden und Vermittelungsvorſchläge von Seiten 
der Gäſte bleiben der Beharrlichkeit des jungen Menſchen 
egenüber fruchtlos und nur die durch die Thränen der 
Braut hervorgerufene Erklärung des Hochzeitsvaters, er 
werde ſofort den Schullehrer zur Aufnahme eines Ver⸗ 
trags herüberbitten laſſen, konnte den Bräutigam endlich 
bewegen, de den Beg und nach dem vorläufigen Konz 
traktsſchluſſe den Weg zur Kirche anzutreten. 

Bromberg, d. 10. „Br. M. Ztg.“ Kürzlich wurde 
hier auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft in Königsberg 
ein ehemaliger Gaſtwirh Porſchewski aus Napiodken ver⸗ 
haftet, welcher ſich angeblich beſuchsweiſe bei jeinem Sohn 
hierſelbſt aufhielt. In der Nacht nach ſeiner Verhaftung 
erhängte er ſich im Gefäugniß. Bei einer Reviſion ſeiner 
Wohnung fand man im Bettſtroh gegen 4000 Silberrubel. 
Dieſe Summe ſoll von einem Diebſtahl herrühren, welcher 
vor einiger Zeit gegen eine ruſſiſche Kreiskaſſe verübt 
worden iſt, welcher dabei 14,000 Nubel geſtohlen worden 
ſind. Neben der Verhaftung in Bromberg haben noch 
andere Verhaftungen ſtattgefunden; bisher ſoll es gelungen 
ſein, von, von den geſtohlenen Geldern ca. 7000 Rubel 
zu ermitteln. 

Aus Weſtpreußen. In einem größeren Garniſons⸗ 
orte vernahmen wir folgende Aeußerung eines Oberoffi— 
ziers über die beabſichtigte Communalbeſteuerung des 
Offiziercorps: „Wozu brauchen die Leute dieſe Steuern 
denn eigentlich? und überhaupt all' das Geld in der 
Kämmerei? Das hier iſt nun ſo ein Ort von 12 bis 
14,000 Seelen und unterhält ſein Gymnaſium, ſeine 
Realſchule, dazu noch eine Bürgerſchule für Knaben be— 
ſonders und für Mädchen apart, ja auch eine höhere 
Töchterſchule! Wozu iſt nun ſolch Luxus und dazu ſoll 
nun noch das Militär beiſteuern, damit ſich die Herren 
Städter ſo viel Schulen und Lehrer und Bibliotheken 
1 und jo weiter fort in infinitum. Könnten nicht 
olche Prachtſtücke oratoriſcher Naivetät den betreffenden 
Generälen eingeſandt werden — zur Benutzung in usum 
Delphini? (Will jugen „vor 1 Reichstag“!) Kann 
man fernerhin nicht Wagner gratuliren, daß die Stahlſche 
„Umkehr“ ſolche Begriffsverwirrrung anzurichten beginnt? 
Die Bürgerſchulen Luxus, unterhalten vom ſteuerzahlenden 
Militär!! 

Eydtkuhnen. Zum Grenzverkehr. Das all⸗ 
gemein verbreitete Gerücht, daß Preußen den Cartellver— 
trag mit Rußland nicht erneuern werde, hat unſern Ort 


Hamburg beendet und muß ſein Schiff wieder nach Ba- 
tavia zu feinem Adoptivvater zurückführen. Am Meiſten 
unter dem Schmerz der Trennung leidet das Mutterherz 
und ſchwerlich würde es dieſen zweiten Abſchied von dem 
geliebten Sohne überſtanden haben, hätte Albert nicht der 
edlen Frau, die ihn jo unsäglich liebt, das Verſprechen 
gegeben, im nächſten Jahre zurückzukehren. Wir können 
verſichern, daß er auch Wort gehalten. 

Während dieſer freudigen Ereigniſſe vergißt der 
Architekt Walter die arme Eliſe Braun nicht. 

Die Unglückliche gegen die ſtrengen bürgerlichen An⸗ 
ſichten ihres Bruders zu vertheidigen und den Maurer 
milde gegen ſie zu ſtimmen, iſt ihm ſchon an dem Tage 
gelungen, wo life wieder die Wohnung ihres Bruders 

etrat. 

Jetzt heißt es, den reichen Herrn Puſtermann zu 
zwingen, das Verbrechen, daß er an Eliſe begangen, we⸗ 
nigſtens zu einem Theile wieder gutzumachen. 

Walter geht zu Puſterman in's Haus und ſtellt ihm 
die Bedingungen. 

Herr Puſtermann ſträubt ſich lange, dieſe Bedingun⸗ 
gen einzugehen. 

Da aber Walter kräftig darauf beſteht und die Dro- 
hung hinzufügt, daß er das Geheimniß, welches den from— 
men Ruf des Heuchlers für immer vernichten würde, der 
Oeffentlichkeit preisgeben werde, wenn er ſich weigere, ſeine 
Pflicht zu thun, ſo willigt er nothgedrungen endlich ein. 

Im Beiſein des Doctors Reinhard und des Maurers 
Braun, die als Zeugen herbeigerufen werden, empfängt 


wieder mit neuen Hoffnungen erfüllt. Man glaubt all. 
gemein, daß für. Eydtkuhnen unter dieſen Umſtänden Ausſicht 
iſt, wieder in den „directen Güterverkehr“ aufgenommen 
zu werden. In der That iſt dies für uns jetzt mehr, als 
je eine ſehr ernſte Frage. Die Bedrückungen, welche 
Handel und Verkehr durch die von Rußland den Spe⸗ 
diteuren boetroyirten Arbeiter zu erleiden haben, mehren 
ſich von Tage zu Tage. Wie die Leſer dieſes Blattes 
bereits wiſſen werden, bilden dieſe Arbeiter eine Verbin⸗ 
dung von kleinen Capitaliſten und haben für vier große 
Hauptzollämter das Monopol erhalten. Hier an der 
Grenze beſchäftigen ſie gegenwärtig die früheren Arbeiter 
der Spediteure, geben ihnen aber durchſchnittlich 4—5 
Rubel monatlich weniger und erhalten in Folge der von 
Rußland eingeführten Zwangstaxe von den Spediteuren 
viermal ſoviel an Lohn, als dieſe früher gezahlt haben. 
Dabei ſind ſie ihnen ſo wenig verantworklich, daß die 
Kaufleute jeglichen Schaden tragen, da eine Klage ihnen 
nur größere Koſten verurſachen würde. Neulich wurden 
einem Kaufmann Waaren angeboten, die aus ſeiner eige⸗ 
nen Kiſte geſtohlen waren. Die Klagen der Empfänger 
über fehlende Waaren mehren ſich mit jedem Monate. 
Wer Einblick in die ruſſiſchen Verhältuiſſe hat, kennt ges 
nau die Gründe, welche Rußland bei dieſen Schritten 
leiten. Man will den Speditionshandel womöglich ver⸗ 
nichten, will ihn monopoliſiren und in's Innere verlegen. 
Man kann ſich denken, daß dann die Zollbeamten im 
Verein mit den Monopoliſten die glänzendſten Geſchäfte 
machen würden Die Spediteure ſind Rußland gar zu 
unbequem. Sie erhalten Einblick in alle die unhaltbaren, 
faulen Zuſtände und werden durch ihr beſtimmtes Auf⸗ 
treten und durch ihre Forderungen nach Recht läſtig. Die 
ruſſiſche Regierung will die Ausländer nur ausnutzen, 


aber jede Neuerung, die etwa durch fie veranlaßt werden 


könnte, und namentlich jede Aufklärung ſorgfältig fern 
halten. Die Partei, welche jetzt das Ruder in den Hän⸗ 
den hat, verfolgt ganz rückſichtlos dieſen Weg. Für die 
Abänderung dieſer neuen Bedrückungen der preußiſchen 
Kaufleute iſt wenig Ausſicht vorhanden. Dagegen arbei⸗ 
tet, wie leicht denkbar, das Artell der Arbeiler mit aller 
Macht. Haben dieſe Leute doch an den 4 Orten zuſam⸗ 
men eine jährliche reine Einnahme von mehr als 250,000 
Rubeln. Wenn man die Hälfte davon zu gewiſſen 
Zwecken opfert, bleibt immer noch ein guter Gewinn 
übrig. Selbſt die Corporation der Warſchauer Kaufleute 
hat nichts ausgerichtet. Als ſie durch eine Geſandtſchaft 
dem Fürſten O. ihre Vorſtellungen machen wollten, meinte 
er beim Empfange, „er hoffe, ſie ſeien gekommen, ihm 
für die neue Einrichtung zu danken“, und verlangte, „daß 
ſie dieſen Dank durch eine ſchriftliche Erklärung ausdruͤcken 
ſollten.“ Der Fürſt, vollſtändig beeinflußt durch einen 
höhern Zollbeamten, hat geäußert, eher werde der Him⸗ 
mel einſtürzen, als dieſe neue Einrichtung abgeſchafft 
werden. Wenn die Spediteure unſern Ort beein jo 
bört der Handel und Wandel auf, jo werden die meiſten 
Hausbeſitzer ruinirt und der blühende Ort wird zu einer 
armſeligen Station für Beamte herabſinken. Wie ſichs 
jetzt herausgeſtellt hat, find 2 Bittſchriften, welche die hie⸗ 
ſigen Spediteure an das ruſſiſche Miniſterium ſandten, 
garnicht an ihren Beſtimmungsort gelangt, fondern von 
unbekannter Hand unterſchlagen worden. 

Königsberg. Einen Beitrag zur preuß. Unter- 
richtsverwaltung lieferte die letzte Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung, in der Dr. Falkſon den. Magiſtrats-Commiſſarius 
wegen des immer noch fortdauernden Proviſoriums und der 
Nicht-Penſionsberechtigung des Gymnaſiallehrers Witt beim 
altſtädt. Gymnafinm) interrellirte. W. wurde 1849 feiner po⸗ 
litiſchen Antecedentien wegen — er war Mitglied der preuß. 
Nationalverſammlung und Herausgeber einer ſehr populären 
Dorfzeitung — aus feiner Lehrerſtellung beim Progymnaſium 
zu Hobenftein disziplinariſch entfernt. Beim Beginn der neuen 
Aera erhielt er wieder eiue Anſtellung bei dem altſtädt. Gym⸗ 
naſium, was er wohl hauptſächlich dem Umſtaude verdankte, 
daß er allgemein als ausgezeichneter Pädagoge anerkannt iſt. 
W. war Mitbegründer des hieſigen Handwerkervereins und 


rg von Puſtermann die verlangten erſten fünftauſend 
ark. 

Die zweite Summe wird ſchriftlich feſtgeſtellt. 

Als dieſe Eliſe betreffenden Angelegenheit beendet ift 
verlafjen die Genannten das Haus des Tartüffe, der ihnen 
in ohnmächtiger Wuth zähneknirſchend ein Dutzend der 
gräulichſten Flüche nachruft. 

Vor der Thüre ſagt Walter zu ſeinen Begleitern: 

„So, der Heuchler iſt beſtraft, jo viel es möglich war, 
ohne die Sache nicht öffentlich zu machen. Dieſe ſchein⸗ 
heiligen Herren find gewöhnlich auch vom ſchmutzigſten 
Geize beſeſſen und es kann ihnen nichts Aergeres wider: 
fahren, als wenn man einen Riß in ihren Geldbeutel macht. 
Jetzt heißt es nur noch, die arme Eliſe über ihr Unglück 
zu tröſten und ihr Vertrauen auf die Zukunft einfloͤßen. 
Ich will ſehen, was ſich darin thun läßt.“ 

Unterwegs trennt Reinhard ſich von Walter und Braun 
und geht ſeinem ärztlichen Berufe nach. 

Walter aber begiebt ſich mit dem Maurer zu Glife 
die tiefgebeugt und ſchwermüthig daſitzt. j 
. Der Architect begehrt mit der Unglücklichen allein zu 
ein. 

Der Maurer drückt ſeinem edlen Arbeitsgeber warm 
die Hand und geht zu ſeiner gewohnten Beſchäftigung. 

Seine Frau verfügt ſich mit den kleinen Kindern in 
die Kammer Die größeren find, wie ſonſt, in der Schule. 

Ein langes Zwiegeſpräch findet jetzt zwiſchen Walter 
und Eliſe Statt. Schluß folgt.) 
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war längere Zeit Vorſſtzender deſſelben, mußte jedoch auf Ver⸗ 
anlaſſung des Prov.⸗Schulcollegiums aus dieſer Stellung und 
ſpäter aus dem Verein ſcheiden; als er vor 2 Jahren als 
Nichtmitglied in dem Vereine einen Vortrag über nordiſche 
Mythologie hielt, wurde er deswegen amtlich verwarnt. Die 
Stellung Wes zum Handwerkerverein iſt bisher Motiv geweſen, 
die immer wiederholten Anträge des Magiſtrats auf definitive 
Anſtellung zurückzuweiſen. Als der Abg. Bender dieſe Angele— 
genheit im Abgeordneteuhauſe vorbrachte, ſtellte der Cultus⸗ 
miniſter Abhilfe in Ausſicht. Darauf hat ſich der Magiſtrat 
— ſo theilt der Commiſſarius deſſelben mit — auch an den 
Miniſter gewandt, der ihn aber einfach auf die Entſcheidung 
des Provinzial⸗Schulcollegiums verwieſen. Der Magiſtrat hält 
es deshalb für fruchtlos, vorläufig neue Schritte in dieſer An= 
gelegenheit zu tbun. Auf Antrag des Dr. Falkſon beſchließen 
die Stadtverordneten nahe zu einſtimmig, mit dem Magiſtrat 
gemeinſam eine Beſchwerde an das Staatsminiſterium, und 
falls dieſe vergeblich, an das Abgeordnetenhaus zu richten. 
Ferner ſtellt der Stadverordnete Schmidt, in Erwägung, daß 
die Stadt die Gehälter für ihre Lehrer zahlt, den Antrag, die 
Verſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen, zu ermitteln, wie 
hoch das Gehalt des Hrn Witt wäre, wenn derſelbe beim Ein— 
tritt in das altſtädt. Gymnaſium gleich definitiv angeſtellt 
würde und in welcher Art ſich unter ſolchen Verhältniſſen ſeine 
Penſions⸗Berechtigung geſtaltet haben würde, ferner, daß der 
Magiſtrat das ſo ausgemittelte Gehalt ſammt der Penſions⸗ 
Berechtigung auf den nächſten Etat ſetze. Auch dieſer Antrag 
wird faſt einſtimmig angenommen. 


Poſen, den 10. Juni. Sturm; Kirchenein⸗ 
ſturz; Poſener⸗Wollmarkt; Verlegung der Ober-Poſt⸗Di⸗ 
rection; Monſtre - Concert] Geſtern und vorgeſtern 
wurden wir bei drückender Temperatur durch 
anhaltenden Wind und unaufhörlichen Staub in den 
Straßen beläſtigt. Am 9. artetete derſelbe Nachmittags 
gegen 5 Uhr in einen orkanartigen Sturm aus, der na⸗ 
mentlich in der Stadt mannigfachen Schaden angerichtet 
hat. Die ganze Atmoſphäre erhielt plötzlich ein roͤthliches 
Ausſehen; auf 30 Schritt Entfernung konnte man keinen 
Gegenſtand erkennen. Auf der Friedrichsſtraße und dem 
Wilhelmsplatz find mehrere ſtarke Lindenbäume im Stamm 
erbrochen worden. Der Wilhelmsplatz ſelbſt glich mit 
—.— abgebrochenen Aeſten und Zweigen einem grünen 
Saatfeld. Mehrere Pappeln ſind auf der Breslauer 
Chauſſee entwurzelt worden. Am lebhafteſten zu bekla⸗ 
gen iſt aber der Einſturz eines Theils unſerer neu erbauten 
St. Pauli⸗Kirche. Wie alle im neugothiſchen Style er⸗ 
bauten Kirchen hat auch dieſe rechts und links 
vom Thurm wie auch an der hintern Front freiſte⸗ 
hende, hoch über die Dachfläche emporragende Gie 
bel, die nach den Begriffen der alten Baukunſt ſehr leicht 
aufgeführt und mit Niſchen vielſach durchbrochen find, 
jo daß das Mauerwerk ſchließlich nur 1 bis 1½ Fuß ſtark 
iſt. Der Sturm ſetzte ſich links vom Thurme gegen das 
über der Dachfläche freiſtehende gothiſche Schild, riß die⸗ 
ſes mit dem nächſtſtehenden Eckthurm ſchrägab und warf 
über drei Schachtruthen Mauerwerk über das Dach der 
Kirche, zerbrach den Dachſtuhl und durchſchlug einen gro⸗ 
ßen Theil des Gewölbes. Dieſe Maſſe ſtürzte dann auf 
die Empore in der Kirche, zerſchmetterte dieſelbe und fiel 
ſchließlich auf die Fließen unten. Durch die Bruchſtücke 
wurden auch das zunächſt liegende Fenſter mit ſeinen 
Glasmalereien und mehrere Bänke arg beschädigt Die 
Orgel iſt glucklicherweiſe unbeſchädigt geblieben. Der 
5 Schaden ſoll ſich auf viele Tauſend belaufen. 
Wie uns verſichert wird, wäre das Unglück noch viel grö- 
ßer geworden, wenn die Mauermaſſen des kleinen Eck⸗ 
thurms ein wenig ſüdlicher auf den Gürtelbogen gefallen 
wären, zwiſchen denen die Kappen gewölbt find; in die⸗ 
ſem Falle hätten ſämmtliche Gewölbe den Halt ver⸗ 
loren und der Einſturz der ganzen Kirche wäre erfolgt. 
Die Urſache dieſes bedeutendes Falles ſoll allein in der 
Gewalt des Orkans liegen, da der Giebel genau nach dem 
Bauplan des Geh. Ober⸗Bauraths Stüler aus ganz vor: 
trefflichem Material ſolide ausgeführt jeig ſoll. Im Jahre 
1725 joll Poſen von einem ähnlichen Orkan betroffen 
worden jein, damals wurden umgeſtürzt: Die Spitzen 
des Rathhausthurmes, die beiden Domthürme und die 
der Maria⸗Magdalenenkirche. — Zu” dem hier morgen 
beginnenden großen Poſener Wollmarkt finden bereits 
große Zuführen ſtatt. Sämmtliche freien Plätze der 
Stadt, alle Höfe u. Remiſen der verſchiedenen Hötels 
und Gaſthäuſer find angefüllt mit langen Reihen der 
verſchiedenſten Wollgattungen. Auch ſollen uns diesmal 
aus Gegenden Zufuhren bevorſtehen, die früher ſtets an 
den Berliner Markt gegangen ſind, ſo wird unter Andern 
auch die polniſche Credit⸗Bank in. Thorn circa 1200 Ctr. 
zum hieſigen Markt bringen. Von Geſchäftsabſchlüſſen 
iſt uns noch nichts bekannt, es ſollen bis jetzt ſchon 
nahe an 18,000 Zentner Wolle eingegangen ſein. — Mor⸗ 
gen d. II. d. findet hier zum Betten der Penſions-⸗Kaſſe 
der Muſikmeiſter des königl. preuß. Heeres ein von 6 
Regim.⸗Kapellen ausgeführtes Monſtre⸗Coneert ſtatt; wie 
wir hören, ſollen bis jetzt zu demſelben ſchon (?) 700 
Billets gelöſt worden ſein. — Vor wenigen Wochen brach— 
ten mehrere Zeitungen die Nachricht von einer bevorſtehen⸗ 
den Verlegung der Ober⸗Poſt⸗Direction. Etwas Näheres 
hierüber kann ich Ihnen jetzt mittheilen. Der Geh. Ober⸗ 
Poſtrath Heldberg traf geſtern aus Berlin hier ein und 
beſichtigte die Baulichkeiten, Räumlichkeiten und Geſammt⸗ 
lage der hieſigen Poſt, worauf derſelbe zu dem gleichen 
Zwecke heute nach Bromberg gefahren iſt. Wie in andern 
Provinzen, z. B. in Pommern und Weſtpreußen, ſo ſoll 
auch hier eine Vereinigung der Ober- Poft = Directionen 
ſtattfiaden, dieſelbe wird aber vorausſichtlich in der Pro⸗ 


viuzial⸗Hauptſtadt erfolgen, in der ſich ſämmtliche Spitzen 
der Behörden befinden. = j ae 


Berfhiedened. 


— Nach einem Vergleiche zwiſchen den 
größten Städten Europa's im geographiſchen Jahr, 
buche von J. Perthes in Gotha iſt London die geſundeſte 
überhaupt vollkommenſte Stadt, und Berlin eine der 
ſchlechteſten. Es iſt ein ſchwacher Troſt, daß es in Wien 
ſich noch viel ſchlechter lebt und viel leichter ſtirbt. Bei 
geſundheitlicher und ſittlicher Vergleichung unſerer euro- 
pälſchen Civ liſationsmittelpunkle, London, Paris, Berlin 
und Wien, ſtellen ſich folgende Ergebniſſe heraus. In 
London ſterben verhältnißmäßig die wenigſten, in Wien 
die meiſten Menſchen. Dazu paßt auch das entgegenge⸗ 
ſetzte Verhältniß in Bezug auf uneheliche Geburten, 
15 in London im Geringſten, in Wien am häufigſten 
ind. 

In London werden die meiſten ehelichen Kinder ge— 
boren, in Paris die wenigſten, wie überhaupt Frankreich 
ſich gar nicht mehr aus ſich ſelbſt vermehrt und ſtärkt, ſo 
daß es mit ſeinen ohnmächtigen Drohungen gegen Preu— 
ßen und Deutſchland ſich nur lächerlich und verächtlich 
macht. Berlin iſt zwar ſehr ungeſund, übt aber doch, 
trotz aller überhand nehmenden Liederlichkeit, im Vergleich 
u anderen Großſtädten noch die größte Sittlichkeit, infos 
fen hier die meiſten Ehen geſchloſſen werden, wogegen 
in Wien die wenigſten vorkommen. Paris hat trotz ſeiner 
napoleoniſchen Erweiterung und Verſchönerung noch die 
ungeſundeſte und dichteſte Art der Bewohnung und bei 
geringer Vermehrung noch die meiſten Todtgeborenen. 
In London dagegen, mit drei Millionen Menſchen, hat 
jeder Bewohner den meiſten Platz und jedes Kind die 
größte Auswahl geſunder Spielpläße. Am weiteſten, ge⸗ 
räumigſten und geſundeſten wohnt man in London, am 
engſten und ſchlechteſten in Wien; aber auch in Berlin 
viermal dichter als in London. Das Verhältniß iſt fol⸗ 
gendes: In Paris kommen auf eine Hectare Flächen⸗ 
raum zweihundertvierunddreißig Menſchen, in Berlin 
hundertvierundfünfzig, in Wien vierundachtzig und in 
London nur ſechsunddreißig. In Bezug auf die Häuſer 
ſtellt ſich das Verhältniß ſo, daß zu London in je einem 
ſieben, in Berlin achtundzwanzig, in Paris einunddreißig 
und in Wien ſechsundfünfzig Menſchen wohnen. Wir 
haben alſo Alle in Vergleich zu London nicht Platz ge⸗ 
nug, nicht Luft genug, kein reines Waſſer und auch ſonſt 
nicht genug zu eſſen und zu trinken. Die Berliner be 
kommen von allen Großſtädtern das wenigſte Fleiſch zu 
eſſen und Fiſche, welche wenigſtens in London und auch 
in Paris oft ſehr wohlthätig die Stelle des Fleiſches ver- 
treten, ſind in Berlin ſelten, ſchlecht und theuer. In 
London kommen auf jeden Magen hundertundneun, in 
Wien ſiebenundachtzig, in Paris fünfundſiebzig und in 
Berlin nur dtelundfünfzig Kilogrammen Fleiſch, und die 
Spanier verzehren, troß des heißen Klimas, beinahe jo 
viel wie die Engländer, wenn auch wahrſcheinlich nicht 
während der jetzigen Revolution und Hungersnoth. 


— Trichinen. Obſchon die mikroſkopiſche Fleiſch⸗ 
ſchau in Preußen mit Ausnahme des Regierungsbezirks 
Magdeburg in äußerſt geringem Umfange zur Ausführung 
gelangt, jo find dennoch in gar nicht ſeltenen Fällen Tri⸗ 
chinen bei Schweinen gefunden worden. Sie wurden am 
häufigſten in den Regierungsbezirken Gumbinnen, Stettin 
und in der Provinz Sachſen beobachtet. In den meiſten 
Fällen waren die bezüglichen Ställe ſtark mit Ratten be⸗ 
ſetzt, die ſich meiſtentheils, wo fie unterſucht wurden, als 
trichinös erwieſen und wohl als die Urſache der Verbrei⸗ 
tung dieſer Krankheit zu betrachten ſind. Die beobach⸗ 
teten Fälle vertheilten ſich für die Zeit vom 1. April 
1867 bis ult. März 1868 folgendermaßen: im Regie— 
rungsbezirk Gumbinnen bei 7 Schweinen, Potsdam bei 
2 Schweinen, Frankfurt bei 2 Schweinen, Stettin bei 
6 Schweinen, Magdeburg bei 30 Schweinen, Merſeburg 
bei 3 Schweinen, Erfurt bei 3 Schweinen und Arnsberg 
bei 2 Schweinen. Dazu kommen 15 Schweine im Her⸗ 
zogthum Braunſchweig. — Die Gegend von Magdeburg 
bis Braunſchweig und von Stendal bis Halle ſcheint die 
Hauptverbreitungsgegend für die Trichinen zu ſein. 


Zum Konzil in Rom. Aus Mittel Deutſchland 
wird geſchrieben: Man fürchtet in Rom, daß in dem Con⸗ 
cil ſich ſehr unliebſame Stimmen für Abſtellung von 
Mißbräuchen in der katholiſchen Kirche und für Verän⸗ 
derungen, ſelbſt für Abſchaffung des Cölibats, vernehmen 
laſſen möchten. Für die Abſchaffung des Cölibats follen 
ſich namentlich in Frankreich und in Ungarn, aber auch 
in Deutſchland, gewichtige Stimmen, ſelbſt im Clerus, 
ſchon vernehmen laſſen. In der Provinz Poſen lebt übri⸗ 
gens mit Erlaubniß des Papſtes bereits ſeit Jahren ein 
katholiſcher Prieſter in der Ehe, aus welcher er zwei Kinder 
beſitzt, und ſteht in großer Achtung bei ſeiner Gemeinde. 
Er ſtand früher in Schleſien, trat da zur deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche über, heirathete, wünſchte aber nach einiger 
Zeit wieder in den Schooß der römiſch-katholiſchen Kirche 
und in ein Pfarramt derſelben zurückzutreten, ging deshalb 
ſelbſt nach Rom zum Papſte und erlangte die Wiederauf⸗ 
nahme und Wiederanſtellung, jedoch in einer anderen 
Provinz, und die Erlaubniß, Weib und Kinder bei ſich zu 
behalten. (Wir bezweifeln die Wahrheit der letzten Angabe 
und erſuchen daher unſeren geehrten Korreſpondenten in 
Poſen nähere Erkundigungen darüber einziehen zu wol⸗ 


len, ob, oder wie weit die Angabe begründet iſt. Anm. 


der Redaktion.) 


Lokales. 


— Die Cartellcouvention mit Uußland, über welche in den 
preußiſchen Grenzdiſtrikten fo bittere Klage geführt wurde, fol 
bekanntlich nicht wieder erneuert werden. Dagegen wird eine 
neue Vereinbarung über den beiderſeitigen Grenzverkehr abge— 
ſchloſſen werden, um den Plakereien, über die unſere Grenzbe— 
wohner ſich fo häufig zu beſchweren haben, in Zukunft ein Ende 
zu machen. Was die ruſſiſchen Ueberläufer betrifft, ſo werden 
ſie einfach zurückgeſchoben werden, wie der techniſche Ausdruck 
lautet, ſobald ſie nicht nachweiſen können, daß ſie dieſſeits Un⸗ 
terkommen und Beſchäftigung haben. Die größte Woblthat 
wird durch energiſche Strenge gegen dieſe ungebetenen Gäſte 
den preußiſchen Gutsbeſitzern polniſcher Nationalität erwieſen. 
Eine Menge Geſindel überſchwemmt zeitweiſe die Beſitzungen 
der polniſchen Gutsbeſitzer an der Grenze und dieſe müſſen jene 
ernähren, weil ſie ſonſt bei ihren Landsleuten als unpatriotiſch 
verdächtigt werden. Meiſt find dieſe fremden Zuzügler über- 
dies arbeitsſcheue Leute, die ſich zu den oft, beſonders in 
der Erntezeit nothwendigen Arbeiten nicht verwenden laſſen 
wollen. 


— gerr Profeſſor Dr. Eckardt hat nicht überall in der Pro⸗ 
vinz das freundliche Entgegenkommen gefunden wie bei uns. 
Erklärlich, — er iſt kein Schützling und Freund der Jeſuiten. 
So ſchreibt man aus Braunsberg folgendes: 

Ein dortiger Vertreter der Preſſe hatte denſelben zu einem 
Beſuch der Stadt eingeladen. Um im Hinblick auf das con= 
feſſionell gemiſchte Publikum neutral zu bleiben, wählte der 
Redner den Vortrag über „Kaulbach,“ er legte gefliſſentlich 
„Luther und Loyola“ bei Seite. Leider ſchützte ihn dieſe Vor⸗ 
ſicht nicht, er beleidigte trotzdem die Ultramontanen, als er 
ganz harmlos an gelegener Stelle Raphael mit Lutber verglich. 
Welches Verbrechen! Andern Tags zog ein zornwüthiger Ar- 
tikel im Braunsberger Blatte über Ludwig Eckardt, den abgefalle⸗ 
nen Katholiken, her. Der Hotelbeſitzer, bedroht durch Kund— 
ſchaftsentziehung, verweigerte ihm den Saal für ſeinen zweiten 
Vortrag, ein anderer Gaſtwirth that desgleichen und Eckardt, 
wäre in Verlegenheit gerathen, wenn ihm nicht das Offizier⸗ 
Caſino ein geeignetes Lokal bereitwillig überwieſen hätte. Der 
eigentliche Veranſtalter der fo verhaßten und verketzerten Vor— 
träge hatte ſich inzwiſchen durch eine plötzliche Reiſe dem erſten 
Zornausbruch der Römlinge entzogen, denn auch über ihm wie 
über manchem andern hing das Damoklesſchwert prieſterlicher 
Ungnade und der — Kundſchaftsentziehung. Intereſſant wäre 
es nun zweifellos geweſen, wenn der berühmte Braunsberger 
Profeſſor, der ſtreitbare Dr. Michelis mit einem Gegenvortrage 
den „Abgefallen“ bekämpft hätte, aber der unternehmende 
Mann ſchwieg, obwohl er vor den Augen Roms noch eine 
Scharte auszuwetzen hat wegen der freiſinnigen Anſichten über 
das öſterreichiſche Concordat, deren er ſich in feinen Theſen ſchul⸗ 
dig gemacht hat. Dagegen zog man an einem andern Ort 
gegen den Wanderredner zu Felde. Die nächſte Nummer des 
in Danzig erſcheinenden katholiſchen Kirchenblatts der Diöceſe 
Culm ſchlug gegen Eckardt Lärm und gab damit feinen hoch⸗ 
würdigen Leſern an andern Orten, die der öſterreichiſche Prof. 
etwa noch beſuchen möchte, ein Signal zum Verhalten gegen 
denſelben. Unter andern groben und ungeſchickten Ausfällen, 
die mehr Eifer als Verſtand verrathen, giebt der Artikel dem 
Profeſſor Eckardt den Rath, „lieber nach Wien zurückzukehren 
und dort die Preß-Judenjungen zu belehren, als hier bei uns 
als Commis⸗Voyageur mit feiner Weisheit zu hauſiren.“ 
Nun, es iſt jedenfalls leichter, zu verketzern als bekehren. Dieſe 
Wahrheit kennt und nützt das gedachte Kirchenblatt ſchon lange. 


—8. Copernikus-Verein. In der Sitzung am 7. d. M. 
wurde mitgetheilt, daß der Oberpräſident Herr v. Horn auf 
Anſuchen des Vereins das Protectorat deſſelben freudlichübernom⸗ 
men hat. Ueber Bildniſſe des Copernikus wurden Briefe der 
Ehrenmitglieder Boncampagni in Rom und Karlinski in Kra⸗ 
kau vorgelegt, von denen der letztere ſich zugleich ſebr eingehend 
über die Verhältniſſe der Univerſität Krakau zur Reformations⸗ 
zeit verbreitet. Einige der vorhandenen Kopernikusbilder ſollen 
auf Vereinskoſten photographirt werden. Es kam ferner zur 
Sprache, ob nicht der botaniſche Garten ſeinem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecke erhalten werden könne. Beſtimmte Vorſchläge in 
dieſen Richtungen werden zur nächſten Sitzung, die wegen der 
Sommerferien noch in dieſem Monate ſtattfinden ſoll, erwar⸗ 
tet. — Den Vortrag hielt Hr. Prof. Dr. Hirſch über Theophy⸗ 
lactus Simocatta, deſſen Briefe Copernikus aus dem Griechi⸗ 
ſchen in's Lateiniſche überſetzt hat. 


— Die Gewerbeordnung wird nach der „Prov. Korr.“ ebeſtens 
als Geſetz publizirt werden. Die Kenntnißnahme deſſelben iſt 
für jeden Gewerbetreibenden von Wichtigkeit und mit Rückſicht 


hierauf geſtatten wir uns von den vielen Ausgaben dieſes Ge— 


ſetzes, welche jetzt vorbereitet werden auf die von Fr. Kortkampf 
in Berlin hinzuweiſen, weil ſich dieſelbe mit gutem Papier und 
Druck, ſowie mit einem ſorgfältigen Sachregiſter ausgeſtattet 
und ſehr billig (5 Sgr.) iſt. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Der Fabrikdirector Junker in Sarau hat gegen den Haus- 
ſchwamm nachſtehendes Mittel angewan zt. In dem 
Zimmer des Laboratoriums zeigte ſich der Hausſchwamm in 
ſo hohem Grade, daß Schwellen, Balken und Bretter faſt zer— 
ſtört waren. Nach Wegnahme derſelben ward unter Beſeitigung 
der Füllmaſſe Sodakalk eingeſchütt, feſtgetreten und neues 
Holzwerk eingelegt. Nur einige der alten Bretter verwendete 
man verſuchsweiſe von Neuem. Seit 5 Jahren iſt jede Spur 
von Schwamm ſelbſt von den angeſteckt geweſenen Brettern 
verſchwunden' 


Sgr., Sommer: und other Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
76 — 80 Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 67½¼—685/ Sgr. p. 81 / Pfd. 

Erbſen, von 61—62½ Sgr. ſchöne Kochwaare im Detail bis 
64 Sgr. pr. 90 Pfund. 

Gerſte, kleine 106 — 112 Pfd. von 51 — 52 Sgr. große 
110 — 117 von 51—52½ Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36 — 37 Sgr. pr. 50 Pfd. 

Spiritus 16 bez. 

Stettin, den 10. Juni. 

Weizen loco 6069 p. Juni⸗Juli 68¼ p. Juli⸗Auguſt 69½ 
September⸗Oktober 68 /. 

Roggen, loco 55 - 56½½ pr. Juni 56¼, pr. Juni⸗Juli 557/ 
pr. Juli-Auguſt 53, September⸗October 51½. 

Rüböl, loco 11¼, pr. Juni 11 September⸗October 11 ½. 


Spiritus loco 17 pr. Juni = Juli 16¾, pr. Juli = Auguſt 17 
September⸗October 16%4. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Die Aufſicht über die öffentliche Ba⸗ 
deanſtalt am rechten Weichſelufer vor der 
Fiſcher⸗Vorſtadt fol für dieſen Sommer 
gegen eine Remuneration von 5 Thlr. mo⸗ 
natlich vergeben werden. Bewerber, welche 
den Nachweis zu führen vermögen, daß ſie 
ſchwimmen und einen Kaha mit Geſchick⸗ 
lichkeit handhaben können, haben ihre Mel; 
dungen bis 

zum 15. d. Mts., 
schriftlich einzureichen oder zu Protokoll zu 
eben 
r Thorn, den 9. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Das ſtädtiſche Badeſchiff an der Bar 
zarkämpe iſt mit dem 12. d. Mis. dem 
Pächter übergeben. Derſelbe hat das Recht 
von jedem Badegaſte für die Benutzung 
einen Einzelzelle 1 Sgr. 6 Pf., für die 
Benutzung einer Dopellzelle in Gemein⸗ 
bat mit mehreren Badenden 1 Sgr., für 

1 Kind unter 12 Jahren in Begleitung 
Erwachſener in jeder Badezelle 6 Pf. zu 
erheben. Die jedesmalige Benutzung der 
Wadezelle darf höchſtens 30 Minuten dauern. 
Benutzt der Badegaſt eine Zelle länger als 
30 Minuten, ſo iſt Pächter berechtigt, für 
jede zehn Minuten der längeren Benutzung 
außerdem die Hälfte der vorſtehend be ; 
zeichneten Beträge zu verlangen. Wird 
dem Badegaſte auf Verlangen ein Hand⸗ 
tuch geliehen, ſo hat er dafür 4 Pf., für 
ein Paar Badehoſen 6 Pf. an den Pächter 
zu zahlen. 

Nur diejenigen Badegäſte ſind von 
dem Brückengelde auf der Rückkehr vom 
Baden befreit, welche ſich durch eine von 
dem Pächter zu entnehmende Blechmarke 
an der Hebeſtelle legitimiren. 

Thorn, den 10. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 


Dien geehrten Bewohnern von Eulm- 
fee und deſſen Umgegend zeige ich er 
gebenſt an, Laß alle 

Aufträge 

für meine Conditorei 
beſtens, billigſt und ſo ſchnell ausgeführt 
werden, daß ein Bote auf die Ausführung 
des Auftrages nur kurze Zeit zu warten 
braucht. Gleichzeitig geſtatte ich mir mein 
Schnittwaaren-Lager zu geneigter Beach⸗ 
tung zu empfehlen. 

Jacob Pünchera 


in Culmſee. 


wre Sohn achtbarer Eltern mit guten 
Schulkenntniſſen ſuche ich für meine 
Waaren⸗ und Wein⸗Handlung als Lehrling. 
5 Adolph Raatz. 
we: Knabe der Luſt hat die Glaſer⸗ 

profeſſion zu erlernen, findet ſofort 
ein Unterfommeu bei 


W. Lerch, 
Glaſerm eiter in Inowraelaw. 


Ein Sohn ordentlicher Eltern Secunda⸗ 
ner, wünſcht in einem Materialgeſchäft 
Näheres 


als Lehrling ein Unterkommen. 
in der Expedition d. Blattes. 

b 2 friſchmilchende Kühe ſtehen 
zum Verkauf bei Lau in 
Gurske 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Das 
Perliner Möbel-⸗Magazin 
W. Ber 
12. Brückenſtraße Uro. 12, 
iſt bereits durch den Empfang feiner vor 
kurzer Zeit in Berlin bei den renom⸗ 
mirteſten Tiſchlern perſönlich gemachten 
Einkäufe mit den modernſten Ameuble⸗ 
ments auf's Reichbaltigſte verſehen. Es 
empfiehlt dem hochgeehrten Publikum eine 
große Auswahl von 
Poliſander⸗, Nußbaum, Mahagoni“, 
Birken, Eichen-, und Eſchen Möbel, 
ſowie Spiegel und Polſterwaaren. 
Da ſich mir ein günſtiger Einkauf 
dargeboten hat, ſo bin ich im Stande, 
ſämmtliche Artikel 10 pCt. billiger als 
früher zu verkaufen, und kann ſich jeder 
Käufer von der Reellität überzeugen. 
Bitte daher um geneigten Zuſpruch. 
ch halte mich als 
Spediteur 
beſtens empfohlen und bemerke, daß ich 
Güter zum Abrollen und zur Fracht 
nach Culm, Strasburg, Inowraclaw ꝛc. 
entgegennehme und durch ſichere Fuhrleute 
prompt beſorge. Carl 1 Spiller. 


Ordres auf Fuhrwerk 
zur An- und Abfuhr aller Art Güter 
nimmt auen 


R. Hirschberger. 


Salon Kobitzki, 
auf dem Neuſtädter Markt. 
Sonntag, den 13. Juni, 
letzte Vorſtellungen der neuen 
Zauberkunſt. 
Zum erſten Male 
in jeder Vorſtellung Kobitzki's 
Selbſtenthauptung. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
-ugogjabag_anau 319 galdına 
snouwHHYS 
II: Zimmer mit WBeföjtigung zu 
verm. am Gerecht. Thor. 115/116. 
ohnungen, theils ſofort, theils zum 
1. Oktbr. zu bez. Neuſt. Gerechtſtr 95. 
Hine trockene, freundliche, elegante Par⸗ 
terre» Wohnung, beſtehend aus vier 
hintereinander liegenden Zimmern, Keller, 
Küche, Geſindeſtube, Speiſekammer und 
Zubehör, auch zu jedem Geſchäftslocale 
geeignet, iſt vom 1. October er. zu ver⸗ 
miethen Brückenſtr. 38. 
Jud Haufe des Hrn. Pohl Neuſt. Ger⸗ 
ſtenſtr. 98 iſt die in der 1. Etage r. 
gelegene Wohnung z. 1. 7 z. verm. 


Zie 


verkauft auffallend 100 
Loebel Kalischer 
Bäder-Straße No. 253. 


Annaberger Gebirgskalk! 
ſtets friſch und in bekannter Qualität 
C. B. Dietrich. 


Dachpappen 


T x d 332 Dee un). se billigſt pad Rosenthal. 


Lotterſe-Looſe kanft jeden Poſten 4 / — 5 Thlr. 
L. G. Ozanski, Berlin, Jannowitzbrücke 2 


E hd 7 
Börfen: Bericht c ee ei 117/19 
Spiritus: feft. 

Berlin, den 10. Juni. er. inch ini 

Fonds: Schluß feſt. an CC 1 55 
Ka Banknoſe n 785 CCC 
FED I Tags 781½ 
Poln. Pfandbriefe 10 r BR Getreide - und Geldmarft. 

Weſtpreuß! do. 4% Er 80 Na Chorn, den 11. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78/8 787¼8 
. F ve gleich 12716—126% für einen Rubel 2616 —26½ Silbergroſch 
PPP 55 Un den 
5 De . 7 1 Weizen, matt, doch bleiben die Preiſe unverändert. Man 
none‘ bezahlte zuletzt für: 124—130 pfd. hol. ordinär und bunt 

Weizen: 56—60 Thlr. 128—130 pfd. holl. hochbunt glafig 62 — 64 
Fe nem ergangen wre rasche Thlr. 152 pf fein weiß 65—67 Tylr. p. 2125 pf. 

Roggen lebhaft. Roggen, in Folge der Berliner hausse feſt und höher bezahlt 
NE nr ᷣͤ AR TER ER 57 120—126 pfd. holl. 48—50 Thlr. p. 2000 pf.; ſchwere Waare 
JJV 5510½ 1 Thlr. böber. 

u u NER g 52% Sommergetreide ohne Zufuhr. 

e RR EEE BRIRLFENET 52 Danzig, den 10. Juni. Bahnpreiſe. 

Rübot: Weizen, weiß 130—133 pfd. nach Qualität 85 — 88 Sgr., 
s R hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 85 — 88 Sgr., 
VVT 1198 bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 85 

ür ein größeres Kurzwaarengeſchäft 

3 N et a t. F Yes, 7 tüchtige Verkäufer ge- 

Bekanntmachung. ſucht. Adreſſen unter No. 2261 an die 


Sgr. 


5 230 u pip nog 


ä amburg, 1867. B. S. Berendsohn. N 1867. B. S. Berendsohn. 


u Grlöfung aus ſchwerer T Piann aus ſchwerer 
Krankheit, Heilung von 


Bruſtbeſchwerden. 

Herrn Johann Hoff Hoflieferant 
in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. Ber⸗ 
lin, Jägerſtr. 63a 18. Mai 1869. 
Ihr außerordentlich heilſames Malz⸗ 
extrakt hat mich in der kurzen Zeit 
des Gebrauchs von meiner ſchweren 
Krankheit ſchon halb erlöſt. Zur 
Fortſetzung der Kur (neue Beſtel- 
lung). M. Loevenſohn. — Letzkau, 
11. Mai 1869. Bitte, der Frau des 
Herrn Hofbeſitzers A. Ziehm, 25. 
Flaſchen Ihres Malzextrakts, das 
ihr gegen Appetitloſigkeit, allgemeine 
Schwäche und Bruſtbeſchwerden drin⸗ 
gend empfohlen worden, ſenden zu 
wollen. Heinrichs, Lehrer und Or⸗ 
ganiſt. — Wien, 26. April 1869. 
Ihre Malz Chocolade und Bruſtmalz⸗ 
bonbons haben mir bei meinem 
Schleim⸗Huſten vorzügliche Dienſie 
erwieſen. Frau Hofräthin 2 
Königsklee. — Brüſſow, 7. Mai 
1869. Ich bedarf deſſen dringend 
zur Stärkung meines Töchterchens. 
Actuar Herzfeldt. 

Verkaufsſtelle bei: R. Werner 
in r 


Bei Unterzeichnetem traf foeben 
die prachtooll colorirte 
Prämien-⸗Karte von 
Deutſchland 


und der angrenzenden Länder, wie 


Belgien, Holland, Schweiz Frank⸗ 


reich, Italien, Oeſterreich, Ungarn, 
Galizien, Polen, Dänemark A 5 
ein. Das damit ver⸗ 
benden Glücksſpiel in der Königl. 


Preuß. Stadtlotterie zu Frankfurt 
am Main beginat am 6. Juni 1869 
Da die Exemplare bald vergriffen 
ſein werden, ſo erſucht die Agentur 
von 


Ernst Lambeck 
um baldigen Auftrag. Der farbige 
Umſchlag ſtellt die Germania dar. 
Probeexemplare find in dem Agenturs 
Bureau einzuſehen. 


So eben erſchlenen: 


Den 11. Juni. Temperatur: Wärme 9 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 0 


noa Ernst Lambeck. 


Pianofortes 
aller Art, zu repariren und zu ſtimmen 
für Thorn und Umgegend übernimmt der 
Unterzeichnete. Beſtellungen bitte bei Herrn 
Lessmann, Kleine Gerberſtraße No. 80 
parterre, abzugeben. 

H. E. Calix, 


Hof⸗Inſtrumentenmacher. 


Mollſäcke 


in verſchiedenen empfiehlt 
billigſt 12 


Moritz Meyer. 
geſchäſts⸗Pücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 


J. C. König & Ebhardt 


in Haunover. 
ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Rosenthal. 


Ara don 20 Morgen Wieſen, Dis 
5 ſchung con Klee u. Timotheum, 
gutes Futter, verkauft ftehend auf dem 
Lande 


Qualitäten, 


Beſitzer es Penſau. 
Rechnungsſormulare 


ohne Firma. 
25 Stück 3 Sgr. 
empfiehlt Ernst Lambeck. 


Aules Fliegen papier, 


Fliegentoc) 
1 ä Se 6 Pf. Erust Lambeck. 


Es bee b 


Am 3. Sonntag nach Crinitatis den 13. Juni. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Vormittags, Herr 

Garnlſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Superintendent Markull 
Freitag, den 18. Juni. Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfaxrer Klebs. 

(Katechiſation.) 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 

Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


Nachmittags 2½ Uhr Herr Paſt 
ee (Kalecht Toto) 1 
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